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Dr. Schacht in Beograd 
Förderung des jugoslawisch-deuschen Güter-

austausches 

(A) Beograd, 11. Juni. Heute um 10.35 Uhr 
traf Reichswlrtjchafteminister und Reichsbankpräfident 
Dr. Schacht mit Sonderflugzeug auf dem Zcmuner 
Flughaftn ein. Dr. Schacht wird von Ministerialrat 
R e i n h a r d t vom Reichswirtschastsministerium, dem 
Reichsbankdirektor Just und seiner Sekretärin be-
gleitet. Auf dem Flugplatz erwarteten Dr. Schacht 
der deutsche Gesandte von Heeren, der Gouverneur 
der Nationalbank Dr. Radosavljevic, Vizegouverneur 
Dr. Beim, Generaldirektor Dr. Prot c, mehrere 
Beamte der Nationalbank, die Herren der deutschen 
Gesandtschaft und Beamte der deutschen Banken. 
Der Kabinettsches des Ministerpräsidenten, Dr. Protii, 
begrüßte Dr. Schacht im Namen des Minister-
Präsidenten. 

Dr. Schacht gab, bevor er das Auto bestieg, da» 
in nach Beograd bringen sollte, Vertretern der Presse 
folgende Erklärung: 

„Vor siebzehn Jahren war ich zum erstenmal in 
Beograd. Ich freue mich, daß sich mir neuerlich die 
Gelegenheit bot, Ihre schöne Stadt zu besuchen. Von 
meinem Besuch darf man keine politischen oder 
politjch wirtschaftlichen Ergebnisse erwarten. Mein 
Besuch trägt privaten Charakter. Ich bin gekommen, 
um dem Gouverneur Ihrer Nationalbank Dr. Rado-
savljevic den Besuch zu erwidern." 

Dr. Schacht fuhr mit seiner Begleitung zur Villa 
Teokarevic, die ihm wahrend seines Beograder 
Aufenthaltes zur Verfügung gestellt wurde. Um 
11 Uhr trug sich Dr. Schacht ins Hofbuch ein. Um 
12 Uhr besuchte er den Ministerpräsidenten Dr. Sto> 
jadinovic. Um 12.15 Uhr begann seine Unterredung 
mit dem Gouverneur der Nationalbank. 

Eine Erklärung Dr. Radosavljevic' 
(A) Beograd, 11. Juni. Der Gouverneur der 

Nationalbank Dr. Radosavljevic gab nach seiner 
Unterredung mit Dr. Schacht und dessen Begleitern, 
die im Gebäude der Nationalbank stattfand, einem 
Vertreter der „Avala" folgcnde Erklärung: 

„Dr. Schacht ist nach Beograd gekommen, um 
den Besuch zu erwiden, den Dr. Beim und ich 
seinerzeit In Berlin abstatteten. Bei unserer heutigen 
Unterredung erörterten wir bestimmte Fragen, die 
sich auf den Zahlungsverkehr beziehen. Unsere Be-
mühungen sind darauf gerichtet, den Zahlung?-
verkehr möglichst günstig zu gestalten und unsere 
Handelsbeziehungen soweit als möglich auszubauen. 
Wir freuen uns, daß Dr. Schacht gekommen ist, da 
dadurch die Möglichkeit geboten wird, die Verhand-
hingen, die im Gange sind, fortzusetzen. Die Ver-
Handlungen haben das Ziel, die Interessen unseres 
Aus- und Einfuhrhandels zu fördern. Die 
Aenderungen, die wir im Clearing vornahmen, 
fanden bei der Reichsbank Verständnis und heute 
wickelt sich der Zahlungsverkehr zu allgemeiner Zu-
ftiedenheit ab. Unser Güteraustausch ist in ständigem 
Anstieg. Dank diesen Aenderungen und dem Handels-
vertrag nimmt Deutschland heute im Ein- und Aus-
fuhrhandel Jugoslawiens die erste Stelle ein. I n 
Dr. Schacht fanden wir einen Mann, der den Willen 
und das Verständnis dafür zeigt, daß die Handels-
be îehungen zwischen unseren beiden Ländern auf 
möglichst gesunde Grundlagen gestellt würden." 

Kapitalserhöhung 
der Krainischen Industriegesellschaft 

Die Krainische Industrie A.-G. in Jesenice er-
höht ihr Aktienkapital von 45 auf 90 Millionen 
Dinar. Der Handels- und Industrieminister hat die 
Erhöhung bereits genehmigt. 

Zur italienischen 
Regierungsumbildung 

Obwohl die Regierungsumbildung in Italien 
schon seit längerer Zelt angekündigt war, erregte sie 
doch jetzt ungeheure Ueberraschung, Aufregung und 
ein neues Rätselraten über Italien» weitere euro-
päische Orientierung und Politik. Daß Suvich nicht 
gar sehr dentschlandsreundlich war, ist bekannt und 
durch die Ernennung Mussolinis Schwiegersohn, 
Graf Ciano, dürfte es doch zu einer Umstellung 
der Haltung beider Regierungen zueinander kom-
men. 

Suvich als Botschafter nach London, 
Grandi nach Berlin? 

Rom, I I . Juni. Havas meldet: I m Zusam-
menhang mit den bevorstehenden Veränderungen in 
der italienischen Diplomatie sind Gerüchte im Um-
lauf, daß der bisherige Unterstaatssetretär im Außen-
Ministerium Suvich zum Botschafter in London 
und der Botschafter in London Grandi zum Bot-
schafler in Berlin würden ernannt werden. 

Neuer Vizekönig von Abessinien 
Von den Aenderungen in Italien ist noch fol-

gendes interessant: 
Agenzia Stefani meldet: Marsckall Badoglio 

äußerte den Wunsch, so bald als möglich wieder die 
Agenden des Generalstabchefs des italienischen Heeres 
zu übernehmen. Ministerpräsident Mussolini entsprach 
diesem Wunsch. Aus Vorschlag Mussolinis ernannte 
der König Marschall Badoglio zum Herzog von 
Addis Abeba und Marschall Graziani zum Vize-
könig von Abessinien. 

I m Liktorenpalaiv, dem Sitz der faschistischen 
Partei, wurde heute Diarschall Badoglio, Herzog 
von Addis Abeba, auf feierliche Weise die Partei-
Mitgliedskarte überreicht. Sie trägt das Datum vom 
5. Mai, dem Tag. an dem die italienischen Truppen 
in Addis Abeba einzogen. Der Marschall führte in 
einer Ansprache aus, alle Versuche, die Bedeutung 
des italienischen Sieges zu verringern, seien zwecklos, 
denn es handle sich tatsächlich um das größte Ko-
lonialunternehmen in der Geschichte, das neue Be> 
weise der Schlagkraft des italienischen Volkheeres 
geliefert habe. 

Um 400 Millionen Aufträge an 
Deutschland für jugoslawische 

Staatsbahnen 
(A) Beograd, 9.Juni. Bei der Sitzung des 

schastsminlster eingereicht worden waren, angenom-
men. Außerdem wurde ein Antrag an den'Mini-
sterrat über die Entscheidung des Verkehrsministers 
betreffs Vergebung von Anträgen an Deutschland 
für den Bedarf des Bau- und Maschinendienstes 
der Staatsbahnen (Erneuerung von Investition?-
objekten und des Wagenparks) in der Höhe von 
400,000.000 Dinar auf Grund der Ermächtigung 
nach § 66 des Finanzgesetzes für das Jahr 1936/37 
angenommen. Das Komitee erledigte auch andere 
Angelegenheiten. 

Iapanfeindliche Kundgebungen 
in Nanking 

Nanking, I I . Juni. Gegen tausend Stuben-
ten veranstalteten heute Kundgebungen gegen die 
japanischen Truppen. Zwischenfälle waren nicht zu 
verzeichnen. 

Frankreich 
und Deutschland 

Die deutsche Presse hat, im Augenblick des Re-
gierungsantritts von Herrn Löon Blutn, die Ereig-
nisse im Nachbarland ohne jede Voreingenommenheit 
verfolgt. Natürlich erkennt man auch dort, wie über-
all, den neuen und außergewöhnlichen Charakter 
einer französischen Regierung, die sich auf mariifti-
sche Gedankengänge stützt, und weiß, daß die lei-
lenden Ideen des Kabinetts Blum recht weit ent» 
fernt find von den politischen Vorstellungen des 
Dritten Reiche?. Dies gilt nicht für die sozialen 
Forderungen der Arbeiter, wohl aber für die merk-
würdigen Methoden, die bei den Streiks zur An» 
wendung kommen und, nach deutscher Auffassung, 
wenig geeignet erscheinen, das Vertrauen innerhalb 
Frankreichs zum neuen Kurs zu stärken. Herr Blum 
hat bekanntlich jeden Vergleich mit dem Schicksal 
Kerenskis weit von sich gewiesen. Es bedarf keiner 
besonderen Erwähnung, daß die Reichsregierung 
und das deutsche Volk, unbeschadet gewisser prop.r-
gandistischer Tendenzen in der französischen Volksfront, 
aufrichtig ein Gelingen des neuen Regierungsttpe-
rimentes in Paris wünschen, im Interesse Europas, 
das untrennbar verknüpft ist mit dem Wohlergehen 
der einzelnen Nationen. 

AIs Mariijt hat sich Lvon Blum noch kurz vor 
Regierungsantritt auch zum Internationalismus be-
kannt. I n Deutschland ist man bekanntlich derMei-
nung. daß die beste Grundlage einer dauerhaften 
internationalen Zusammencrbeit ein vernünftiger 
Nationalismus im eigenen Lande ist, der nichts zu 
tun hat mit gefährlichem Chauvinismus. Doch weiß 
man deutscherseits im Internationalismus der heuti-
gen französischen Reglerungsmehrheit sehr wohl zu 
unterscheiden zwischen wirklich friedensfördernden und 
anderen, weniger vertrauenerweckenden Tendenzen. 
So schreibt die „Deutsche Diplomatische Korrespon-
denz": „Unter den Ministern der Regierung Leon 
Blum befinden sich eine Reihe von Persönlichkeiten, 
die aus der Vergangenheit als maßvolle Vertreter 
der Belange ihres Landes bekannt geworden sind. 
Manch einer der neuen Männer hat die für die 
deutsch -französischen Beziehungen und für die euro-
päische Gesamtsituation gleich verhängnisvollen Me-
thoden, die für das deutsche Bewußtsein vor allem 
mit dem Namen und dem Geist Poincares ver-
knüpft sind, scharf verurteilt und damit Verständnis 
für die Lebensnotwendigkeiten auch der anderen 
Völker bewiesen. Andererseits kann nicht verkannt 
werden, daß gerade namhafte Mitglieder der Volks-
front es gewesen sind, die mit besonderem Nachdruck 
auf jenes Bündnis mit Sowjetrußland hinwirkten, 
das — nicht nur in Deutschland — nicht mit Un-
recht als eine schwere Belastung für die Anbahnung 
vertrauensvoller Beziehungen innerhalb der euro-
päischen Staaten nach wie vor betrachtet wird. 
Trotzdem steht Deutschland der neuen französischen 
Regierung mit jener Vorbehaltlosigkeit und Vorur-
teilslosigkeit gegenüber, die sich aus dem Grundsatz 
ergibt, daß jedes Volk das unbestrittene Recht hat, 
sich sein staatliches und politisches Leben nach seinem 
eigenen Willen und in den ihm gemäßen Formen 
einzurichten. Gewisse Volksfrontparolen können uns 
deshalb unberührt lassen, solange und sofern sie sich 
ausschließlich auf den inneren Hausgebrauch be-
schränken." 

Der Internationalismus ist eine zweischneidige 
Waffe, und die Zukunft der kollektiven Sicherheit 
in Europa wird nach deutscher Ueberzeugung davon 
abhängen, ob die Diplomatie sich um den Ausaleich 
bestehender Interessengegensätze ernstlich bemühen 
wird oder nicht. Haßparolen können auch heute, wie 
in den unseligen Zeiten der Religionskriege, die 



Seile 2 Deutsche Z e i t u n g Nummer 4« 

Völker nur verwirren und ins Verderben stürzen. 
Schon haben grundsätzliche Meinungsverschiedenheiten 
und Parteiansichten den Genfer Völkerbund derartig 
gelähmt, daß die notwendige Liquidierung der 
Sanktion spolilik gegen Italien heillos kompliziert 
erscheint. I n Deutschland sieht man ein warnendes 
Zeichen der Zeit darin, daß die Volloersamm-
luna des Völkerbundes auf Verlangen des amerika-
nischen Staates Argentinien zusammentreten wird, 
nachdem dieses überseeisches Land ähnlich wie eine 
andere Nation klar zu verstehen gegeben hat. daß es kein 
Vertrauen in die Methoden des Rates und der in 
ihm maßgeblich vertretenen europäischen Mächte mehr 
besitzt. Um einen Ausweg aus der unmöglichen Lage 
ihrer Politik gegenüber Italien zu finden, werden 
nach deutscher Auffassung sowohl England wie 
Frankreich sich vor ollem hüten müssen vor einer 
internationalistischen Illusionspolitik. Dasselbe gilt 
im Hinblick auf die deutsch-französischen Beziehungen, 
was ja gerade in England kein Geheimnis mehr 
ist. Frankreich, Deutschland und Europa sind drei 
Begriffe, die voneinander untrennbar sind und kei' 
nen Platz lassen zu parteiischen Kontroversen oder 
für den störenden Einfluß übelwollender Faktoren 
von außen. Man weih, daß England die zu beiden 
Seiten des Rheins ehrlich erstrebte deutsch - sranzösi-
sche Verständigung für die Grundvoraussetzung des 
Fnedens in Europa hält, aber läßt sich dasselbe 
auch von Sowjetrußland sagen? Herr Leon Blum 
wird sich also, so befürchtet man in Deutschland, auf 
dem internationalen Gebiet ebenso wie im Innern 
Frankreichs gegen ganz bestimmte Tendenzen der 
Zwietracht zu wehren haben, wenn er sich mit sei-
nem sozialistischen Experiment erfolgreich durchsetzen 
will. 

Streikermüdung in Frankreich 
P a r i s , 11. Juni. Aus Le Havre wird ge-

meldet: Die Streiklage hat sich bedeutend gebessert. 
Morgen kehren die Arbeiter zahlreicher Fabriken zur 
Arbeit zurück. I n bcn Werkstätten der Compagnie 
Transatluntic dauert der Streik fort. 

P a r i s , 11. Juni. Aus Lille wild gemeldet: 
I m nordfranzösischen Industriegebiet bessert sich die 
Lage. Morgen kehren rund 15.000 Arbeiter der 
Baumwollindustrie zur Arbeit zurück. I n Roubair 
und Tourcoing haben die Streikenden die Fabriken 
geräumt, die sie besetzt gehalten halten. 

P a r i s , 11. Juni. Der Streik in der großen 
Kautschukfabrik und in der Zuckerfabrik in Nantes 
ist beendet. Dagegen find die Ardeiter in einigen 
anderen Fabriken in den Ausstand getreten. 

Grohkreuz I. Klasse für Schuschnigg. 
Mussolini und Gömbös 

(A) Wien , 11. Juni. Bundespräsident Miklas 
hat dem Bundeskanzler Dr. Schuschnigg, dem ita-
lienischen Ministerpräsidenten Mussolini und dem 
ungarischen Ministerpräsidenten Gömbös das Groß-
kreuz L Klasse des Oesterreichischen Verdienstordens 
mit dem Adler verliehen. 

Sowjet-Freundschaft — 
Sowjet-Propaganda 

Anläßlich des kürzlich in Prag abgehaltenen 
Freidenker-Kongresses stellt die tschechische Zeilschrift 
„Samostalnost" in ihrer Ausgabe vom 30. Mai 
zunächst fest, daß der Prager Kongreß vollständig 
unter dem Einflüsse der sowjetrussischen Gottlosen-
verbände gestanden habe und schreibt dann weiter: 

„Wenn die Prager Gastgeber sich der Führung 
Moskaus unterordnen, dann solidarisieren sie sich 
mit dem rücksichtslosen Kampf der Sowjets, gegen 
den Glauben und gegen jede Religion. Sie heißen 
die Verfolgung der Gläubigen, die Kirchenve^bren-
nungen und die Marterungen der Geistlichen gut. 
Die Tschechoslowakei hat mit Sowjctrußland ein 
Bündnis abgeschlossen, der Prager Gottlosenkongreß 
ist ein verheißungsvoller Anfang der tjchechoslowa-
kisch-sowjetrussischen Zusammenarbeit und läßt ahnen, 
in welcher Richtung sich die Zusammenarbeit weiter-
entwickeln wird. Wie vielen Herren dient die Tsche-
choslowakei eigentlich? Unser Bündnis mit Sowjet-
rußland trägt bereits seine Früchte. Es ist die Frage, 
für wen die Früchte bitterer sein werden, für den 
Katholizismus oder für den Staat." 

Sehr lehrreich für alle, die sehen „wollen" und 
urteilsfähig sind. 

Arabischer Ueberfall auf jüdische 
Siedlungen 

Zweistündiger Feuertampf 

(A) London, 11. Juni. Die britische Regie-
rung entsandte weitere Verstärkungen nach Palä 
stina. Gestern traf aus Aegypten wieder ein In« 
fanterie - Bataillon ein. I m Laufe der vergangenen 
Nacht verübten die Araber zum erstenmal einen or-
ganisierten Ueberfall auf die jüdischen Siedlungen 
in der Ebene Jesreel. Die Schießerei dauerte volle 
zwei Stunden. Als britische Trupsienabteilungen ein-
trafen, zogen sich die Angreiser zurück. 

Die CSR sichert ihre Grenzen 
P r a g . 10. Juni. (TR) Wie „(eske Slovo" 

meldet, wurden an der deutsch - tschechoslowakischen 
Grenze spezielle Gendarmerieabteilungen, die mit 
Autocars versehen sind, errichtet. Die Grenzüber-
gänge werden durch eigene Schranken gesichert. 
Sämtliche Finanzabteilungen erhielten bereits Tele-
phonstationen und ihre Zahl wird erhöh!. I n der 
kürzesten Zeit wird mit den Befestigungen militäri-
schen Charakters begonnen werden. 

Die Lohnbewegung unter den 
Bauarbeitern 

M a r i b o r , 10. Juni. Die in der vergangenen 
Woche in der Versammlung der Bauarbeiter auf-
gestellten Forderungen wurden von den Bauunter-
nehmern geprüft. Die meisten Firmen sind bereit, 
den Arbeitern entgegenzukommen. Freitag fand eine 
Konferenz von Vertretern der Baufirmen und der 
Arbeiter statt. 

Rätsel um Mussolinis Plane 
Italienisch- deutsch- österreichisch- ungarischer Bt»« ? 

P a r i s . Madame Taboui» schreibt im „Oeuvre" 
über die Regierungsumbildung in Italien. Sie führt 
u. a. aus: Suvich war ein Anhänger Genfs. Er 
war Deutschland nicht besonders geneigt und sah die 
Gefahren, denen sich Italien dadurch aussetzt, darin, 
daß es sich mit gewissen Staaten nicht verständigen 
will. Gras Ciano hat sich dagegen niemals durch 
besondere Franzosenfreundlichkeit ausgezeichnet. Ge-
stern fragte Mussolini beim Foreign Office neuerlich 
an, was man in der Sanktionsfrage tun wolle. 
Mussolini drohte mit dem Austritt Italiens aus 
dem Völkerbund, falls die Saktionen noch länger 
in Kraft bleiben sollten. Mussolini will einen ita-
lienischen-deutsch'österreichisch-ungarischen Block bilden, 
den, wie es scheint, auch Polen unterstützen wird. 
Aus diesem Grund dürfte auch die Ernennung des 
bisherigen italienischen Botschafters in Warschau 
Bastiani zum Unterstatssekretär im Außenministerium 
erfolgt sein. 

Wien . Havas meldet: Wie aus verläßlicher 
Quelle verlaute», geht aus dem Inhalt der zwischen 
Mussolini und schuschnigg geführten Gespräche 
hervor, daß sich Mussolini bereit erklärt hat, sich bei 
Hitler dafür zu verwenden, daß dieser sich zu einer 
formellen Anerkennung der Unabhängigkeit Oester-
reichs bereit erkläre und die Zusicherung gebe, er 
werde sich in innenpolitische Angelegenheiten Oester< 
reichs nicht einmischen. Oesterreich werde eine 
allgemeine Amnestie erlassen, die wiederholt von 
Deutschland als Vorbedingung für Verhandlungen 
gefordert worden sei. Außerdem würde die öster-
reichische Regierung den deutschlandfreundlichen 
Österreichern die politische Tätigkeit erlauben, jedoch 
unter der Bedingung, daß sie sich bereit erklärten, 
die Unabhängigkeit Oesterreichs zu achten. 

Unerwartete Berl in-Reife des deutschen 
Botschafters von Haffell 

R o m. Aus hiesigen politischen Kreisen verlautet, 
daß Graf Ciano noch vor der Uebernahme der 
Agenden des Außenministers nach Berlin reisen 
werde, um seine dort weilende Gattin abzuholen. 
Der deutsche Botschafter in Rom von Hassell ist 
unerwartet nach Berlin abgereist. Diese plötzliche 
Abreise des deutschen Gesandten wird in politischen 
Kreisen viel besprochen. 

Ernennungen 
(A) Beograd, 10. Juni. I m Namen S. M 

des Königs wurden durch Erlaß der Kgl. Regenten 
ernannt: der Direktor des Staatsbergwerks in Liu-
bija Jng. Viktor Sinkovec zum Oberrat bei derDi-
rektion der staatlichen Berg Werksunternehmungen in 
Sarajevo, der Direktor des Staatsbergwerks in Ve-
lenje Jng. Ernest ^ucek zum Direktor des Staats-
bergwerks in Ljubija und der Direktor des Eisen-
werks in Vares Jng. Ivan Kralj zum Direktor des 
staatlichen Bergwerks in Velenje. 

I m polnischen Hafen Gdingen kam es zu Streik-
unruhen, wobei 10 Arbeiter verletzt wurden. 

Leptis Magna — ein Erlebnis 
Reisebrief aus Tripolis 

Von Tripolis au» führt durch die fruchtbare 
und grundwasserreiche Djefara, jene von den kolo-
nisierenden Italienern mit Ausdauer und fleiß kul-
tivierte Küstenebene zwischen dem Höhenzug des 
Djebel und dem Meere, eine prächtige Autostraße 
über Homs nach Leptis Magna. Würde man nur 
auf das Band dieser gepflegten Straße blicken, dann 
könnte man meinen, eine gute Rennstrecke abzusah' 
ren. Aber es ist afrikanische Landschaft, durch die 
der flinke Wagen rast. Die grellen Sandstriche ver-
raten es, die die große Wüste dahinter ahnen las-
sen, die hügeligen Steppenflächen mit vielen Mimo-
senbüschen verkünden es und die Sonne, die schon 
in diesen ersten Apriltagen mit lähmender Glast vom 
wolkenlosen Himmel brennt. 

Bald hinter Homs, einer von hohen Mauern 
umgebenen Wüstenstadt, hält der Krastwagen. Wir 
stehen vor dem Eingang zur alten phönizischen 
Siedlung Levtis Magna. Wenige Schritte noch von 
hier, dann nimmt uns ein Platz auf. der nicht nur 
feiner historischen Bedeutung wegen höchstes Znter-
esse beanspruchen darf. Was man hier, in mühseli-
oer Arbeit au» dem Wüstensande ausgegraben, an 
Resten einer einst reichen und mächtigen Sladt steht, 
muß auf jeden Beschauer tiefen Eindruck machen. 
Wem ftellich jene» eigenartige Empfinden fremd ist, 

das den dafür Empfänglichen gleich einem Schauer 
überkommt, sobald er den Zeugen einer großen Ver-
gangenheit gegenübersteht, der wird wohl auch in 
Leptis Magna nur einen Platz sehen, auf dem sich 
eine scheinbar ordnungslose Anhäufung verwittern-
der Steinblöcke findet. Wer aber zu hören vermag, 
was ihm diese gewaltigen Säulenreste, die noch heute 
einen Begriff vermitteln von der Großartigkeit einer 
hier einst geschaffenen Architektur, zu sagen haben, 
der wird den Wunsch nicht unterdrücken können, 
ihre Geschichte und ihr Schicksal näher kennenzu-
lernen. 

Etwa 1000 Jahre vor Christi Geburt kamen 
aus Tiro die ersten phönizischen Ansiedler, um am 
Ausgang einer bald sehr wichtigen Karawanen-
straße von der Küste des Mittelländischen Meeres 
ins Innere des afrikanischen Kontinents die Stadt 
Lepqy, heute als Leptis Magna bekannt, zu grün-
den. Die ungewöhnlich günstige Verkehrslage dieser 
neuen Hafenstadt ließ sie bald einen gewaltigen 
Ausschwung nehmen. Die dem Wüstensande abge-
rungenen Reste ihrer Bauten legen noch heute 
Zeugnis ab von dem Reichtum, den diese Stadt 
von ihrer Gründung bi, zu ihrem späteren Verfall 
beherbergt haben muß. Gewiß: an transportablen 
Gütern hat man bei den Ausgrabungsarbeiten nur 
noch verhättnismäßig wenig gefunden. Da» mögen 
die aus dem Innern Afrikas in den ersten nach-
christlichen Jahrhunderten vordringenden Völker-

stämme verschleppt oder die Araber bei ihrem end-
gültigen Verlassen der Stadt mitgenommen haben. 
Aber die Baustoffe, die au» Griechenland, Aegypien 
und anderen fernen Ländern herbeigeschafften weißen 
und farbigen Marmorblöcke, geben Ausschluß dar-
über, daß Leptis eine vermögende Siedlung gewe-
sen sein muß. 

E» liegt nahe, Pompeji und Leptis Magna 
miteinander zu vergleichen. Aber der Unterschied 
liegt auf der Hand: in der vom Vesuvausbruch 
vernichteten Vulkanstadt macht alles, was man heute 
noch davon bewundern kann, mehr d?n Eindruck 
eines bürgerlichen Wohlstandes. I n Leptis aber 
spricht aus den monumentalen Ueberresten von Fo-
ren, Tempeln, Theatern und Thermen ein überaus 
großer Reichtum. I n Pompeji offenbart sich die an-
tike Welt vornehmlich in den prächtigen Wandbe-
malungen, die — wenn man das einmal fo ausle-
gen darf — auf eine familiärere und weniger groß-
zügige Lebenshaltung schließen lassen. I m Gegensatz 
dazu kann die ragende Architektur in der vergange-
nen Hafenstadt am Mittelmeer vielleicht dahin ge-
deutet werden, daß ihre Bewohner darin gewisser-
maßen ihre festbegründete Selbstsicherheit und ihren 
Herrscherstolz zum Ausdruck bringen wollten. Denn 
Leptt» beeindruckt den heutigen Bewunderer ja ge-
rade durch seine Großartigkeit und den gepflegten 
Prunk, den seine Ueberreste ahnen lassen. Aber wa» 
in Pompeji so erschütternd wirkt: diese überall und 
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Der Fuchs geht 
um . . . 

Unter dieser Ueb«schnft 
schreibt „Der Führer" 
(Karlsruhe): 

„Es ist kein Geheimnis, 
daß im „christlich" regier-
ten Oesterreich die Juden 
ein gor wichtiges Wort 
zu reden haben. Es »st da-
her auch nicht verwunder-
lich. wenn jetzt aus Paris 
gemeldet wird, daß derPa-
riser Leiter der Amtlichen 
Österreichischen Nachricht 
tenstelle. Fuchs, zum Pres-
seadjutanten des Bundes-
fonzlers Schuschnigg er-
nannt werden soll. Fuchs, 
der seit lOJahrenin Paris 
tätig ist, ist Vollblutjude u. 
unterhält zu inarnstischen 
Kreisen besonders enge 
Beziehungen. Er dürste 
also der richtige Propa-
gandachei.siir den.christ-
lichen Ständestaat sein, u. 
wenn man es, wie aus 
Wien gemeldet wild, in 
Oesterreich angesichts der 
durch den PhönwSkan. 
dal und anderer Ereignisse 
der letzten Zeit hervorge-
rufenen Stimmung nicht 
verstehen will, daß ein so 
wichtiger Posten von einem 
Juden u.Ma>ristenfreund 
besetzt wird, so wird Herr 
Fuchs sein Fach sicherlich 
so gut verstehen, daß er 
diese läche» lichen Beoen-
ken rasch zum Schweigen 
bringt." 

• • i * asche! 
i 

Schonend und gründ-
lich hatSchichtTerpen-
tinseife auch den letz-
ten Schmutz aus dem 
Gewebe geholt-nun 
kann sie leuchten in 
strahlender Reinheit. 

strahlend 
weiß 

wäscht 

d - - : - »» » I k.-.'" ? u m E i n w e i c h e n F r a u e 

Die außerparlamentarische 
Opposition von Slowenien 

tagte in Maribor 
Der Führer der außerparlamentarischen Opposi-

tion in Slowenien, Minister i. % Dr. Vjeloslav 
Kukovec feinte am 1t). d. M. seinen 60. Ge-
burtstag. Aus diesem Anlaß fano im Gambrinus-
jaal «in Bankett statt, daß sich zu einer großen po-
litijchen Kundgebung gestaltete. An dem Bankett 
nahmen Prof. Dr. Dragoljub J o v a n o v i ^ aus 
Beograd, sowie Veceslav B i l d e r und Dr. Srdjan 
Bud i sav l j ev i t aus Zagreb tell. Diese drei Poli-
liier blieben auch am 11. in Maribor. Sie hatten 
Beratungen mit den Führern der außerparlamenta-
rischen Opposition in Slowenien. 

Regelmäßige Wirtschaftsberichte 
der Geograder tturzwellenstation 

Beograd. Juni. Die Kurzwellenradiostation 
in Beograd hat von ihren Hörern Anregungen er-
halten, m ihr regelmäßiges Programm auch einen 
wöchentlichen Winschaftsdericht aufzunehmen. der das 
ganze wirtschaftliche und finanzielle Leben Jugosla-
wien» umsasjen würde. Die K. W. % St. wird 
nun ab 0. Juni d. I . an jedem Samstag um 
1315 Uhr in serbokroatischer Sprache geben: im 
Rahmen einer Wirtschafti.stundc eine Wirtschafte» 
Übersicht, die alle heimi,ch.'n und für Jugoslawien 
wichtigeren fremden Essellen und Warenbörsen, mit 
den mittleren Wschenkunen und der Tendenz de» 
Wochenjchlusscs. ferner alle Nachrichten von diesen 
Börsen umfassen wird; eine Uebersicht der Ntärkte 
in Jugoslawien und im Ausland mit besonderen 
Bemerkungen über Angebot und Nachfrage! eine 
Uebersicht wirtschasllicher Anordnungen und Erlässe 
und ihrer Kundmachungftellen; eine Uebersicht der 
staailichen Banal- und Gemeinde - Offertoerhandlun-
gen sowie andere wichtigere Nachrichten von Kon-
serenzen und Versammlungen der Wirtschaftskrise. 

„Politische" Frauen? 
Die „Münchner Neueste Nachrichten" schreiben 

unter dieser Ueberschrist: 
Die Prinzessin Hedwig von Bourbon-Parma 

sprach soeben im Pariser „T^tre des Ainbasiadeurs" 
über die Rolle der Frau in der Politik. Sie begann 
mit der schönen Helena. al,o, wie man schon in der 
Antike zu sagen gewohnt war, mit dem Ei der Leda, 
und ließ dann einen wesentlich französisch bestimmten 
Heereszug von Königinnen, Kurtisanen und Blau-
strümpsen am geistigen Auge ihrer aristokratischen 
Hörerschaft vorüberziehen. I n der Neuzeit konzen-
trierte sie sich vornehmlich auf die Königin Elisabeth 
von Belgien als die heldische, und auf Exkaiserin 
Zita als die „friedensstifiende" Frau in der Politik. 
Die Witwe des vor zwei Jahren gestorbenen Prin-
zen Srtus von Bourbon-Parma wußte sehr wohl, 
wem sie so huldigte. Die Königin der Belgier hatte 
den Prinzen Siite und lavier von Bourbon-Parma 
die Aufnahme in den belgischen Heeresdienst ver-

immer wieder erkennbare grausame Unterbrechung 
eines geregelten Alltags durch jene plötzliche Natur-
katastrophe, jenes unerwartet schnelle Abschließen 
vieler in heiterer und unbesorgter Alltäglichkeit ge-
lebter Leben, — das eben kann uns Leptis Magna 
nicht vermitteln. Was uns hier in seinen Bann 
wlit, ist viel weniger die Ahnung einer menschlichen 
Tragik, die wir zu Füßen des Vesuvs so stark emp-
finden, als der Eindruck einer staatsmächtigen, aber 
damit notwendig kühler lassenden Kraftäußerung. 

Aus den ersten Jahrhunderten ihres Bestehens 
wissen wir fast nichts von Leptis. Nach einer Zeit 
des Wohlstandes um 350 v. Chr. kam die Stadt 
unter Beibehaltung verwaltungsmäßiger Seibjtän-
digke.t an die bedeutendste phönizijche Kolonie 
Karthago. Während der Herrschaft des karthagi-
fchcn Kaiserreiches gewannen die später unter der 
Bezeichnung „Tripolitanien' bekannt gewordenen 
Landstriche die Bedeutung eines wichtigen Handele-
Zentrums. Leptis erlangte darin die Stellung einer 
Haupistadt und erlebte in diesem Zeitabschnitt einen 
kräftigen Ausbau. I n der ersten Halste des 2. Jahr-
Hunderts v. Chr, zwischen dem zweiten und dritten 
punischen Krieg, eroberte der König von Numidien, 
der mächtigste Gegner der Karthager, mit Hilfe 
Roms die Stadt. Als später Karthago von Consul 
Cornelius Scipio Aemilianus vernichtet wurde, 
blieb Leptis beim numidischen Königreich, dem es 
bis zu dessen Auflösung durch Rom im Jahre 25 

schafft, nachdem die Dritte Republik und auf deren 
Wunsch auch Engknd ihre Verwendung abgelehnt 
hatten. Die damalige Kaiserin von Oesterreich aber 
vermittelte den bourbonischen Brüdern jene geheime 
und berüchtigte Zusammenkunft mit Kaiser Karl im 
Larenburger Schloß, die zur Abfassung des Sktus-
briefes vom 31. März 1917 seitens de» Monarchen 
an den Präsidenten Poincarä führte. Der öfterrei-
chijche Kaiser bot darin einen Separatfrieden an, 
falls das deutsche Reich sich, neben anderen Bedin-
gungen, Frankreichs „gerechten Ansprüchen auf El-
sah-Lothringen weiterhin sperre. Man entsinnt sich, 
daß der geplante Verrat am Widerstand Italiens, 
das dabei nicht auf feine Rechnung zu kommen 
fürchtete, scheiterte. So hat der mißlungene Streich 
keineswegs zur Beschleunigung des Friedens beige-
tragen, sondern im Gegenteil durch das Eingeständ-
nis der eigenen Schwäche den Vernichtungswillen 

v. Chr. angehörte. Dann wurde es zusammen mit 
dem tripolitanischen Küstenstreifen der römisch-aftika-
nischen Provinz zugeteilt. Unter Auguftus, Tiberius 
und Claudius nahm Leptis weiteren Aufschwung, 
der sich vor allem in der Bereicherung durch viele 
monumentale Baudenkmäler wiederspiegelt. 3m 
Jahre 146 n. Chr. wurde in dieser Stadt der spä-
tere römische Kaiser Septimus Seoerus geboren. 
Durch ihn erhielt Leptis eine großzügige Förderung, 
und man darf annehmen, daß zufolge der plan-
maßigen Siedluiigspolitik dieses baufreudigen Kaiser« 
nicht weniger als 100.000 Bürger während setner 
Regierungszeit in Leptis ansässig waren. Septimus 
Severus, dem das alte Forum seiner Geburtsstadt 
offenbar zu bescheiden schien, setzte sich in dem ge-
walligen „Forum novum feverianum", dessen Reste 
man heute noch bewundern kann, ein unvergäng-
liches Denkmal. Es war dem Forum trajanum in 
Rom nachgebildet und mit den feinsten und kost-
barsten Bausteinen aufgeführt worden. 

Gegen Ende des 2. Jahrhunderts verbreitete 
sich das Christentum in Nordaftika, und Leptis 
wurde der Sitz eines Bischofs. Dadurch und durch 
verwaltungsmägige Vergünstigungen unter Kaiser 
Diokletian z. B. wurde TripoUtanten zur selbständi-
gen Provinz mit Leptis als Hauptstadt erhoben, 
wurde die Bedeutung dieser Stadt immer weiter 
gestärkt. Bis dann aber mit dem Bordringen der 
Austurianer, eines innerafrilanischen Volksstammes, 

der Entente nur verstärkt. Ob die Prinzessin Hedwig 
die augenblickliche, weitverzweigte Tätigkeit ihrer 
Schwägerin Zita al» ebenfall» „friedensfördernd" 
ansieht, darüber dürfte dieser Propagandavortrag sich 
wohlweislich ausgeschwiegen haben. Die Bortragende 
ist eine geborene Herzogin de La Rochefoucauld. I n 
den „Maximen" ihres berühmtesten Vorfahren, de» 
Herzogs Franz von La Rochefoucauld, würde sie 
finden, daß der große Moralist de» 17. Jahchun-
derl», durch Erfahrungen gewitzigt, üb« politische 
Frauen recht anders zu urteilen pflegte. 

Böllerbundtagung beginnt am 26. Juni 
(A) Genf, 10. Juni. Havas meldet: Die 

nächste Tagung des Völkerbundes wird am 2?. 
Juni beginnen. 

der Niedergang eingeleitet wurde! 2m Jahre 363 
ergriffen die Austurianer Besitz von Leptis, und ein 
Jahrhundert später eroberten es die aus Spanien 
kommenden Bandalen. Deren unzureichende Regie-
rungsform begünstigte immer neue Einfälle barba-
rischer Stämme, so daß der Verfall dieser einst so 
mächtigen Stadt langsam, aber unaufhaltsam fort-
schritt. Zwar halle Kaiser Justinian zum besseren 
Schutz der Stadt neue große Mauern aufführen 
lassen und durch Errichtung neuer christlicher Kirchen 
die mit dem äußeren Niedergang zugleich auch 
ständig sinkende Moral der Einwohnerschaft wieder 
zu heben versucht, — aber es war bereits zu spät. 
Leptis verlor immer mehr an Bedeutung, wurde 
im 7. Jahrhundert widerstandslos von den Arabern 
besetzt und konnte nur noch die Funktionen einer 
kleinen Festung erfüllen. Der Kern der arabischen 
Siedlung aber schob sich immer mehr nach Westen, 
Leptis wurde schließlich ganz aufgegeben, und an 
seine Stelle trat die noch heute bewohnte Stadt Homa. 

Was nach den kriegerischen Einfällen von Lepti» 
Magna übrig geblieben war, seitdem die Araber 
die Stadt endgültig aufgegeben hatten, wurde vom 
Wind mit Wüstensand zugedeckt, vom Meere weg-
gespült oder durch Erdbeben, von denen in einigen 
Schriften aus dem Altertum erzählt wird, zerstört. 

I m Jahre 1920 begannen die Italiener mit 
systematischen Ausgrabungen. Die Arbeiten werden 
noch heute unter der verdienstvollen Leitung von 
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Völkerbundrat 
einberufen 

(A) Genf, 12. Juni. Dcs 
DNB meldet: Der Vorsitzende 
des Völkerdundrales hat, wie 
heute amtlich mitgeteilt wird, 
den Völkerbundrat für den 26. 
Juni 5 Uhr nachmittag zur 
Fortsetzung der 92. Tagung 
einberufen. I n der amtlichen 
Mitteilung wird daran erin-
nert, daß auf der Tagecord' 
nung folgende Fragen stehen: 

1. Der Konflikt zwischen 
Abessinien und Italien, 

2. der Garantiepakt zwischen 
Deutschland einerseits und Bel-
gien, Frankreich, Großbritan-
nien und Italien anderseits, 
abgeschlossen zu Locarno am 
16. Oktober 1925, 

3. Ansiedlung von Assyriern, 
die aus Irak ausgewandert 
sind, 

4. Bericht über d!e letzte 
Tagung des Ausschusses zur 
Untersuchung der Sklaverei. 

„Englisch. Ägyptische 
Wolken" — Ägypten 

rüstet auf! 
Alezandrien.I2.Juni. Der 

ägyptische Kriegsminister hat in 
der Presse eine Erklärung ver-
vffentlicht, derzufolge Aegypten 
seine militärischen Effektiven vn-
mehren und einige Neuorgani-
sationen, besonders die Motc-
risierung des Heeres durchfüh-
ren werde. Es würde ein be° 
sonderer Körper für das Re> 
krutierungswesen geschaffen wer-
den. — Diese Erklärung hat 
in britischen Parlamentskreisen 
Widerhall gefunden. I n Paris 
wird betont, die Lage sei ernst, 
zumal wegen immer höherer« 
Ansprüche der ägyptischen Re-
gierung die Verhandlungen 
zwischen Aegypten und Grob-
britannien hätten verschoben 
werden müssen. 

DEUTSCHLAND 

m, 

OLYMPISCHE 
Pl E LE 

< 
Cct 

BERLIN 1956 
1. -16. A U G U S T 

Auskünfte und Eintrittskarten bei allen grösseren Reise-
büros. — Prospekte durch dau» Deutsche Verkckrs-Büro, 

Kuezev Siiomeuik 5, lteograd. 

Ein Notschrei aus dem Mühl-
viertel 

Aus L inz wird berichtet: Der neue österreichische 
Landwirtschaftsminister Mandorf«r hat den schwer-
leidenden österreichischen Gebirgibauern versprochen, 
daß sie in erster Linie Gegenstand seiner kusonderen 
Fürsorge sein würden. Die Not dieser Bauern ist 
sprichwörtlich. Einer der Gründe für d'e Auswcchs-
lung des Landwirtschafts'ninisters war die Erbitte-
rung der Gebirgsbauern darüber, daß man ihrer 
Not nahezu untätig zusah. Angewiesen auf Fremden-
verkehr, auf Holz- und Viehwirtschaft sehen sich diese 
Bauern vor allem auf gute Beziehungen zu Deutsch-
land angewiesen. Wenn man die Entwicklung des 
österr. landwirtschaftlichen Erportes nach Deutichland 
im letzten Jahre verfolgt, dann muh man feststellen, 
daß trotz der politischen Feindseligkeiten, von deutscher 
Seite durch eine kräftige Abnahme von landwirt-
schaftlichen Produkten aller Art, einschließlich Holz, 
ein Beitrag zur Erleichterung der Lage geleistet 
worden ist. Zweifellos würde eine positive Regelung 
des österreichisch-deutschen Verhältnisses gerade in 
dieser Richtung sehr rasch wohltätige Wirkungen nach 
sich ziehen. Während man eine geraume Zeit ver-
sucht hat, die wirtschaftlichen Zustände in erster Linie 
auf die Kreise der österreichischen Bevölkerung ob-
zulenken, die im Verdacht einer freundschaftlichen 
Gesinnung gegenüber Deutschland standen, hat nun 
die Krise längst auch land- und forstwirtschaftliche 
Betriebe ergriffen, die über einen solchen Verdacht 
erhaben sind. Ein Beispiel bildet das bekannte ka-
tholische Stift Schlägt im obern Mühlviertel, über 
dessen Lage das klerikale „Linzer Volksblatt" kürz-
lich berichtete. Danach sprach der Forstmeister des 
Stiftes in einer Betriebsversammlung über die Lage 
des Stifte» und stieß dabei einen wirklichen Not-
schrei aus. Er beklagte sich, daß das Stift bei den 
großen Holzlieferungen nach Deutschland übergangen 
worden sei und schloß mit den Worten: „Die Fol-
gen dieser katastrophalen Lage find: Rückstände bei 
den Gemeinden, rückständige Löhne und das Bit-
terjte: wir müssen aufhören! Wenn nicht in aller-
letzter Minute geholfen wird, mutz im Monat Juni 
der ganze Betrieb eingestellt werden. Es gibt nur 
mehr eine Lösung: den Behörden muh klar gemacht 
werden, daß die Situation unhaltbar ist. Wohl und 
Wehe des Großteils der Bevölkerung des oberen 
Mühlvierlels hängt vom Stifte ab. Die ganze Ge-
gend hier lebt und fällt mit dem Stifte." Das 
„Linzer Volksblatt" fügt folgende Drohung hinzu: 
„Treue um Treue! Wie können wir die Treue 
aufrecht erhalten, wenn uns nie geholfen wird. Wäre 
es zu verwundern, wenn schließlich unsere Bevölke-
rung mit dem nahen Dritten Reich liebäugelt?" 
Die betroffenen Arbeiter und Bauern sind der Mei-
nung, daß es nur eine durchschlagende Hilfe gibt: 
die rasche und herrliche Aussöhnung mit Deutschland, 
durch die die wirtschaftliche und kulturelle Blutzirku-
lation sofort wieder in Gang kommen würde. 

Professor Giacomo Guidi, dcr dem Denkmalschutz-
und Ausgrabungsamt in Libyen vorsteht und dem 
wir die hier mitgeteilten Angaben über Leptis 
Magna zum größten Teil verdanken, mit unver-
mindertem Eifer fortgesetzt. Während man zunächst 
den Wüstensand nur beiseite räumte, schüttet man 
ihn jetzt — nachdem ringsum Dünen angelegt wor-
den sind, ins nahe Meer. Es hatte sich nämlich ge-
zeigt, daß die mühsamen Freilegungsarbeiten immer 
wieder gefährdet wurden, weil der Wind den kort-
geräumten Sand stets wieder an seinen alten Platz 
zurückwehte. 

Man mutz, um einen unauslöschlichen Eindruck 
von Leptis Magna zu gewinnen, von der Basilika, 
wohl der schönsten und best erhabensten des römi-
schen Reiches überhaupt, durch die einst von 30 
roten Granitsäulen bestandene Staatsstraße zur drei-
stöckigen Fontäne „Nimfe o maggiore" gegangen 
sein und das Bauwerk beitiegen haben. Aon dort 
hat man den besten Ausblick, und zur Erinnerung 
an den Besuch des Duce im Jahre 1926 heißt 
dieser Ort heute „Belvedere Mussolini". 

Wer die „Schöne Aussicht" genossen und wer 
verstanden hat, was alle jene gewaltigen Denkmäler 
ihm zu Füssen über das Entstehen und Vergehen, 
Wachsen und Sterben einer heute nur noch zu ah-
nenden Welt erzählen, wird mit der dankbaren Ge-
wißheit von Leptis Magna scheiden, um ein großes 
Erlebnis reicher geworden zu sein. 

Ale» Schmalfuß. 

Echo auf ein Hirtenwort 
Die deutschen Bischöfe haben es für notwendig 

erachtet, „an die gesamte katholische Jugend" ein 
„Hirtenwort" zu richten. Da die deutschen Bischöfe 
vom Vatikan aus durch den früheren Zentrums-
führer Kaas und den deutschen Jesuiten Muckermann 
die Anweisungen erhalten, ist es fast eine Selbst-
Verständlichkeit, daß dieser „Hirtenbrief" vor seiner 
Verlesung in Deutschland im vatikanischen Blatt 
„Osservatore Romano" erschienen ist. Die römische 
Kirche beginnt sich mit diesen Hirtenbriefen nicht 
nur in Deutschland, sondern auch auf derganz en Welt 
lächerlich zu machen. Deshalb kann es auch nicht 
überraschen, wenn selbst der reichsdeutsche Klerus ge-
genüber den Bischöfen und dem Vatikan einen Gra* 
den zieht. Der mutige katholische Pfarrer Karl 
K ö n i g in Berlin hat in einem Rundschreiben zu 
diesem neuesten Hirtenbrief Stellung genommen. 
Pfarrer König schreibt u. a.: 

„Nur mit Schmerz und Scham geben wir deut-
schen Katholiken dieses „Hirtenwort der deutschen 
Bischöfe an die gesamte katholische Jugend" urbi 
et orbi, der Welt und der Geschichte zur Kenntnis. 
Es ist selbstverständlich, daß wir deutschen Katho-
liken, und gewiß mit uns alle aufrechten Katholiken 
der Well, diesen neuen „Erlaß" nicht billigen, son-
dem auf das schärfste verurteilen. Wir können es 
durchaus verstehen, wenn, von Sonntag zu Sonntag 
steigend, ausrechte Katholiken jedesmal das Gottes-
Haus verlassen, wenn der „Prediger des göttlichen 
Wortes" die Kanzel besteigt, insbesondere jedesmal, 
wenn er einen „Hirtenbrief" in die Hand nimmt: 
und daß sie das Gotteshaus erst wieder betreten, 
sobald der „Prediger des göttlichen Wortes" die 
Kanzel verlassen hat. Wir können es verstehen, wenn 
aufrechte Priester schon seit langem „Hirtenbriefe 

nicht mehr verlesen und wenn heute bereits selbst 
die ehrwürdigen Zer.trumsjungfrauen gereisteren 
Alters, diese letzten Rest- und Inventur Bestände 
einer einstigen katholischen deutschen Kirche, heute 
die einzigen Zuhörer noch unter den Kanzeln der 
Herren, auch nicht mehr mitmachen und entweder 
bei der Verlesung der „Hirtenbriefe" friedlich fchla-
fen oder gleichfalls bereits nicht mehr zum „Gottes-
dienst" kommen. Der große Streiter Michael Faul-
Hader in München hat es mit seinen „Predigten" 
erreicht, daß zu Ost&'n dieses Jahres, im ganz ka-
tholrjchen München, nur noch 33 Prozent der katho-
tischen Eltern ihre Kinder für die konfessionelle ka-
tholische wchule anmeldeten, während es zu Ostern 
1935 noch 66 Prozent gewesen sind. 

Warum schreiben die „deutschen Bischöfe" nicht 
einmal einen Hirtenbrief über die Verbrechen des 
Zentrums während der letzten 14 Jahre? Warum 
nicht einmal einen Hirtenbrief über Oesterreich, über 
Spanien, über Frankreich usw.? Oder über den 
Phönii-Skandal tm allerchristlichsten „Ständestaat", 
im Jdealstaat des Vatikans, über die großen Füh-
rer des „katholischen" Volkes und des „katholischen" 
Lebens innerhalb der letzten 14 Jahre, über Erz-
berger, Wirth, Stegcrwald, Kaas, Brüning, Doll-
fuß, Starhemberg, Gil Nobles, Zita und Otto Habs-
bürg, Generalvikar Berlin-Rouen o tut» «luanti, 
über Devisen- und Sittlichkeitsverbrecher? Warum 
nicht einmal einen Hirtenbrief über das sicher ernste 
Thema: „Von Jgnatius-Loyola über Gil Nobles 
bis Caballero". Also: wirklich Stoff genug. Bei 
etwaigem Stosfmangel sind wir deutschen Katholiken 
gern bereit, weitere sehr ernste und sehr fruchtreiche 
Themen zu benennen." 

I n Wien sank in der Donau ein Passagierdampfer, 
bei dem sieben Personen den Tod fanden. 



Nummer 48 Deutsche Z e i t u n g Seite 5 

Völkerbund 
Nicht der Pakt des 

Völkerbundes ist re-
formbedürftig, fon-
dern die Staaten 
und ihre Regierun-
gen. Hätten die 

Staaten Europas, 
hätten ihre Regie-
rungen den guten 
Willen, sich an die 
Gesetze des Völker-
bundes zu halten, 
dann wäre dieser 
Pakt nicht reform-
bedürftig. 
William Rappard, 
Genf. 

lerjzhrerjaqt--
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und beim (jehen gibts keinen £ärm. 

PALMA ©< vO 

f " N O 

- 0/% Q 
Nw \ O / 

G U M M I 5 ABSÄTZE 
JUGOSLAVISCHES ERZG 

b«> Schobmacherm«t&(*f ©/hilflich I 

Spitzel im Minderheitentarnpf 
Der Prozeh gegen die NSDAB in Ostoberschlesien 

B e r l i n , Juni 193K. I n Katlowitz begann 
am 4. Juni der seit Monaten angesagte P rozeh 
gegen die 119 angeklagten Mitglieder der sogenannten 
NSDAB < Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterbe-
wegung). Die Verhaftungen haben seinerzeit in 
Polnisch-Oberschlesien grohes Aufsehen erregt, weil 
die polnischen Behörden glaubten, einer grohen ille-
galen deutschen Organisation auf die Spur gekom-
men zu sein. Der Deutsche Volksbund, die offizielle 
deutsche Organisation in Ostoberschlesien hat mit der 
N S D A B nichts zu tun. Die Anklage wirft dcr 
N S D A B vor, sie hätte im Jahre 1937 durch einen 
bewaffneten Aufstand Oberschlesien von Polen los« 
reihen wollen. Durch einen Grenzzwischenfall sollte 
angeblich die Sache ins Rollen gebracht werden. 
Die Anklage spricht auch von verbotenen Verbindun-
gen mit Deutschland. 

Die Vernehmung der Angeklagten brachte selt-
same Dinge zutage, die zeigen, dah in dem soge-
nannten Gcheimbund P o l i z e i a g e n t e n und 
Sp i tze l eine rege Tätigkeit entfalteten. Der „Füh-
rer" der NSDAB, Maniura, — so ergaben die 
Zeugenaussagen — fei als deutscher Polizeibcamter 
aufgetreten, in Wirklichkeit aber polnischer Legionär 
und Aufständischer, der den Geheimbund zu dem 
Zweck gegründet hat, das Deutschtum in Mihkredit 
und Gefahr zu bringen. Ein Zeuge bekennt, über 
30 schriftliche Berichte über die Geheimorganisation 
an einen polnischen Polizeispitzel, der in diesem Pro-
zeh als Belastungszeuge (!) auftritt, ausgehändigt 
zu haben. Dah er sich bewuht war, wem er die 
Berichte zustellte und in welche Hände sie gelangten, 
geht aus seiner Erklärung hervor, ihm sei von einem 
polnischen Kriminalbeamten Arbeit und Geld ange-
boten worden, wenn er Berichte an die Polizei 
liefere. So zeigen schon die ersten Tage de» Pro-
zesses, dah der „Geheimbund" nicht eine Erfindung 
irredenlistischer Deutscher, sondern mehr ein deutsch-
feindliches Spitzelinstrument war. 

Freispruch 
für den Mörder Frankfurter 

I n der in polnischer Sprache erscheinenden jü-
bischen akademischen Zeitschrift „Tribuna Akademicka" 
wird der Mörder des Gauleiters Gustloff, Frank-
furter. als „bewuhter Rächer des vergewaltigten 

udentums" gefeiert, der „im Namen der ewigen 
echte seines Volkes auf Ehre und Bestand" den 

Mord begangen habe. Weiter heiht es in dem Ar-
tikel, dah die Welt die Tat Frankfurters verstehen 
und er von den Richtern ebenso fteigesprochen wer-
den müsse, wie der Mörder Petijuras, Schwarzbart, 
von den französischen Richtern freigesprochen wurde. 
Der „Warszawski Dziennik Narodowy" schreibt zu 
diesem Artikel, dah man ihn wohl als Auftakt einer 
Kampagne für die Freisprechung Frankfurters an-
sehen könne. Falls diese Erfolg haben sollte, fo 
würde sich ergeben, dah nur eine Art von Mördern 
straffrei bleibt: jüdische Mörder. Denn alle andern 
„Rächer der Gewalttaten an ihrem Voll" hätten in 
der Regel ihr eigenes Leben für das gegeben, das 
sie vernichteten. 

Grandi protestiert gegen den 
Negus Empfang 

London, Juni. „Star" meldet: der italienische 
Botschafter G r a n d i habe im Auhenministerium 
gegen den Empfang Einspruch erhoben, den Haile 
Selasiie als abessinischer Kaiser in London gibt. 
Der König von Italien sei heule tatsächlich Kaiser 
von Abessmien, das italienische Abessinien vertrete 
am Hofe des englischen Königs der italienische 
Botschafter. Der abessinische Gesandte in London 
Dr. Mariin sei tatsächlich nicht mehr diplomatischer 
Vertreter Abessiniens. 

Kurze Nachrichten 
Großes Aufsehen erregte eine Erkärung des 

englischen Schatzmeister», worin dieser für eine Auf-
Hebung der Sanktionen eintrat. Die Erregung ist 
besonders bei der Zlrbeiterbevölkerung sehr groh. 

Der Schweizer Bundesrat lehnte neuerdings die 
Aufnahme der Beziehungen zu Sowjetien mit 96 
gegen 72 Stimmen ab. 

« 

Die französische Zeitung „Liberty" schreibt: Die 
Hintermänner der Streikbewegung, die dieser einen 
revolutionären Charakter geben wollen, seien er-
kannt. 

Aus Stadt 
Zum Nachdenken 

Die Schl̂ gworte der Zeit haben viele Verwir-
rungen in die Menschen getragen. Lange war man 
gewohnt, sozialistisch und monistisch gleichzusetzen, 
da» waren die Irrlichter, die immer tiefer ins Ver-
derben lockten. Was wollte der Manismus? Er 
wollte die deutsche Volksgemeinschaft durch schärfsten 
Kampf der Klassen gegeneinander vernichten, er 
wollte den deutschen Menschen von allen Bindun-
gen durch Blut. Boden. Religion lösen. I m schärf-
sten Gegensatz dazu will der nationale Sozialismus 
den Menschen wieder fest wurzeln lassen da, wo er 
Kraft findet für Leib und Seele, vor allem aber 
will er die einzelnen Stände des Volkes auf dem 
Boden der Gerechtigkeit nach dem Grundsatze „Je-
dem das Seine" zu unlöslicher Einheit zusammen-
schmelzen. Das kann nur sein, wenn die Lebensnöte 
des ärmsten Volksgenossen al len auf der Seele 
brennen. Aus dieser Einheit erwächst uns die na-
tionale Kraft, mit der wir uns erhalten und unser 
Lebensdasein immer aufs neue erkämpfen müssen. 
Nationalismus ist, so gesehen, ohne Sozialismus 
sinnlos, eines ohne das andere ist unmöglich, und 
wir müssen uns darüber klar sein, dah all« natio-
nale Begeisterung nur flüchtiger Rausch ist, wenn 
sie nicht gebunden ist an sozialistische Opfer-
bereitschaft. Auch hier gilt Lessings Wort: 

Es ist leichter, andächtig schwärmen als gut 
handeln. 

C e l j e 
Die Fronleichnamsfeier in Celje 

Wie alljährlich beging auch heuer die katholische 
Bevölkerung Celjes den Fronleichnamstag in fest-
licher Art. Man hatte auch Glück- Weihnachten, 
Ostern und Pfingsten, die drei anderen grohen 
Festtage, waren leider durch garstiges Regenwetter 
verdorben, und schon halte es den Anschein, als ob 
der Himmel auch diesen vierten grohen Feiertag mit 
dem Nah von oben oder wenigstens mit drohenden 
Wolken trüben wollte. Es kam anders. Schon der 
frühe Morgen brachte herrlichen Sonnenschein, der 
nun endlich einen ganzen Tag lang anhielt und 
ungezählten Cillier Bürgen den Festtag noch 
festlicher machte. 

Zur Feier des Tages waren Strahen, Gassen 
und Plätze schon am Vorabend gereinigt und festlich 
geschmückt, besonders aber die Strahen, durch die 
der Prozessionszug zog und die vier Plätze, auf 
denen die Altäre aufgestellt waren. 

Nach traditioneller Weise bewegte sich ein langer, 
langer Zug durch die Strahen. Der Prozessionszug 
wurde von der flotten Eisenbahnerkapelle angeführt. 
Zum festlichen Sonnentag gehört ja auch das 
klingende Spiel. Dazwischen läuteten alle Kirchen» 
glocken. Mitten im Festzug unter vielen weih-
gekleideten Mädchen und unter militärischer Ehren-
assistenz schritt Abt J u r a k im prunkenden Ornat 
unter dem Baldachin, umringt vom übrigen Klerus. 
Hinter dem Traghimmel schritten die Spitzen der 
Zivil- und Militärbehörden und hinterher die 
gläubige Christenschar. Auch die immer hilfsbereite 
Freiwillige Feuerwehr zog in festlicher Uniform mit. 
So wickelte sich die vormittägige Prozessionsfeier 
würdevoll und reibungslos ab — der übrige Tag 
wurde dann in der näyeren und weiteren Umgebung 
als Sonnen- und Feiertag weiter festlich und feter« 
lich begangen. 

und Land 
Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 

17. Juni, um 10 Uhr, hält Herr Vikar Scha f fe r 
aus Ljubljana den Gemeindegottesdienst, der Kinder-
goltesdienst fällt aus. 

Hoher Besuch i n Celje. Der Banus des 
Draubanates, Herr Dr. Natlacan kommt Dienstag, 
den 23. d. M. zum ersten Male in unsere Stadt, 
der er seinen offiziellen Besuch erstattet. 

Fahnen heraus! Der Sokolgauverband Celje 
veranstaltet Sonntag, den 14. d. M ein Gautreffen 
in Celje. Die Stadtgemeinde wird zu Ehren der 
Gäste an ihren Gebäuden die Staatsfahnen hissen 
und fordert die Hausbesitzer auf. diesem Beispiel zu 
folgen. Stadthauptmann Alois Mihelcic e. h. 

Todesfal l . I n Velenje starb am 12. Juni 
Frau Marie Go l l , Oberpostmeisterswitwe, im 
84. Lebensjahre. Mit den vielen Anverwandten 
und treuen Volksgenossen weit und breit trauert 
auch die übrige deutsche Gemeinschaft des Sanntale« 
um den Verlust dieser edlen vorbildlichen deutschen 
Frau und wird ihr ein dauerndes Andenken be-
wahren. 

Die Aufnahmeprüfungen am Staatsreal-
gymnasium für die 1. Klasse beginnen Freitag, den 
26. d. M. vormittags. Beizulegen sind: Geburt»-
schein, Taufschein, das letzte Schulzeugni» und eine 
5 Dinar-Stempelmarle. 

Die Firmung in Celje war Heuer wieder 
sehr zahlreich besucht. Schon am Samstag wurde 
durch den Mariborer Fürstbischof Dr. Tomazic da» 
Sakrament der hl. Firmung 711 Kindern erteilt. 
Noch gröher aber war der Andrang am Sonntag, 
besonders vom Lande, so dah in Celje allein über 
2000 Menschen gefirmt wurden, obwohl in der 
Vorwoche schon 224 Kinder in Zalec, 219 in 
St. Peter und 280 in Polzela gefirmt wurden. 

lZjähriger Knabe verschwunden. I n 
So. Kriz bei Pelrovce verschwand am 8. d. M . 
der 13jährige Knabe Ernst K a d i l n i k und wurde 
bisher noch nicht gefunden. Die besorgten Eltern 
ersuchen, den gesuchten Knaben obiger Adresse zu-
zuführen. 

Der Krankenandrang im städtischen 
Krankenhaus wird immer gröher. Heuer sind 
schon über 3450 Kranke ausgenommen worden. 
Der Andrang in der chirurgischen Abteilung ist be-
sonders groh — eine Folge der vielen Raufhändel 
und Messerstechereien in der näheren und weiteren 
Umgebung. 

Kranzablöse. An Stelle eines Kranze» für 
die verstorbene Frau Marie G o l l , in Vojnik, 
wendete Frau Natalie von G e r a m b 50 Din für 
die Rettungsabteilung der Frw. Feuerwehr in Celje. 
Herzlichen Dank! 

Rechnungen. Die Freiwillige Feuerwehr in 
Celje gibt hiermit bekannt, bah allfällige Rechnungen, 
welche das Fest vom 6. und 7. Juni 1936 be-
treffen, bis spätesten» 20. Juni 1936 dem Kommando 
vorgelegt werden mögen. Später einlangende 
Forderungen finden keine Berücksichtigung. 

Dank. Das Kommando der Freiwilligen Feuer-
wehr Celje dankt allen jenen Gönnern und Spendern 
herzlichst, welche für das gute Gelingen des Feste» 
anlählich des 65jährigen Bestandes irgendwie bei-
getragen haben. 

Mineralwasserkauf ist v«rtrauen»sach«. deshalb decken 
Sie Ihren Bedarf bei soliden Kaufleuten und nicht bei 
herumziehenden Hausieren», Wollen Sie gut und dillig kaufen, 
verlangen Sie ausdrücklich Kostreinitzer Sauerbrunnen (kost-
rtvnista Slanna) I Bei Stiger und in allen besseren einschlä-
gigen Geschäften. 
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Verstorbene im M a i 1936. Gestorben sind 
im SWbtttich Groß Celje im Monat Mai ins-
gesamt 26 Personen. Davon im Krankenhau« 6 
(9 männliche und 7 weibliche). I n dk Stabs Q 
Personen (4 männliche und 6 weibliche). Das höch le 
Aller, und zwar 94 Jahre, erreichte Josef S I o l i r, 
Staotiangestellter L R. 

i ü i i i l a n a 
50. Geburtstag. Am 9. Juni feierte Herr 

. Fritz Sudmann, Advokat in Ljuvljana, sein 
50. Wiegenfest. Herr Dr. Luckmann wurde als Sohn 
des Grotzindustriellen Anton Luckmann und feiner 
Frau Ninka geb. Galle am 9. Juni 1886 geboren. 
Sein Vaterhaus war jederzeit ein Hort treuer deut-
scher Gesinnung und vornehmen verpflichtenden Pa-
mziergeistes. I n diesem Geiste hat auch das Geburt«-
tagskind Immer gelebt und gewirkt und sich dadurch 
die Hochachtung aller Schichten der Bevölkerung 
ohne Unterschied der Volkszugehörigkeil erworben. 
Dr. Luckmann gilt als einer der hervorragendsten 
Reiter und Jäger des ganzen Landes und hat sich 
gerade aus diesem Gebiete um das gesellschaftliche 
und sportliche Leben in Ljubljana außerordentliche 
Verdienste erworben. Auch wir wünschen Herrn 
Dr. Luckmann, dem wohl niemand seine 50 Jahre 
anfleht, noch ebensoviel? Jahre in ungebrochener 
Kraft und Jugendlichkeit! 

M a r i b o r 
Viktor Kovaö gestorben. I n der Aetrinjska 

ulica starb am Montag abends der Journalist Viktor 
K o v a i infolge eines Schlaganfalles. Kovac, der 
eine stadtbekannte Persönlichkeit war, hatte Mon-
tanistik studiert und war lange Jahre Leiter des 
Ouecksilberbergwerkes in Zpiz. I n der Freizeit befaßte 
er sich eifrig mit Sprachstudien; er beherrschte v'hn 
Sprachen. <£r verfaßte ein slowenisch spaniiches 2öör» 
terbuch und war viele Jahre in Frankreich Sprach-
lehrer. Auch arbeitete Kovac eine eigenartige phone-
tische Schnellschrist aus, die auf dem Pariser Inter-
nationalen Stenographenkongretz den ersten Preis 
erhielt. I n der letzten Zeit war er journalistisch tä-
tig; er versorgte alle Redaktionen in Maribor sowie 
mehrere österreichische Blätter mit Lokalnachrichten. 
Mittwoch nachmittag wurde der Verstorbene, der ein 
Alter von 72 Jahren erreicht hatte, auf dem Fried-
Hof in Pobrezje beigesetzt. Zahlreiche Freunde gaben 
ihm das letzte Geleite. 

Die Genossenschaft „Mariborer Fest, 
woche" gibt Heuer aus Anlaß der Jubiläum^ver. 
anstaltung «ine Revue heraus, in der die geschicht-
liche, wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung von 
Maribor aufgezeigt werden soll. Die Revue wird in 
25.000 Eremplaren gedruckt. 

Die Gastwirtevereinigung von Mari-
bor hat Schritte eingeleitet, um die Herabsetzung 

Lehrjunge für ein Mode- und Manulakturwarengo-
schlst in Celje gesucht. Nähere« an die 
Venr. de« Blattes unter „Tflchtig 1036" 

der Strompreis« für ihre Betriebe zu erwirken. Die' 
Gastwirte tragen sich mit dem Gedanken, die 
elektrische Beleuchtung abzuschaffen, wenn ihre For-
derung nicht erfüllt werden sollte. — Wie verlautet, 
beabsichtigen die Gastwirte «egcn der Erhöhung des 
Sodawasserpreises, künftighin eine eigene So-
dawasserfabrik zu errichten und auch den Verkauf 
von Mineralwasser zu übernehmen. 

JLgertreffen anf dem Bachern. Der 
Mariborer Jagdverein veranstaltet Sonntag, den 
5. Juli ein großes Jägertreffen im Senjor-Heim 
auf dem Bachern. 

des 
Diplomprüfung. Fritz Scherbaum, ein Sohn 
bekannten Maribarer Industriellen Dr. Fritz 

Scherbaum, legte an der Zagreber Rechtsfakultät 
die Diplomprüfung ab. 

Sport 
30 Jahre Athletiksportklub 

I I . Teil 
I m Jahre 1902 gründeten junge Leute die 

C i l l i e r deutsche F u ß b a l l v e r e i n i g u n g . 
Dieser Verein war zwar behördlich nicht gemeldet, 
aber hier wuchsen die meisten Spieler heran, welche 
sodann im Jahre 1906 den Grundstock der Mann-
schast des AthletiksporMubs bildeten. I n dieser Fuß-
ballvereinigung spielten meisten» Handelslehrlinge 
und Bürgerjchüler. Die ttlubfarben waren weiß, 
schwarz Der Verein hotte seinen Obmann, Kassier, 
Zeugwart usw.. also ein ganz geregeltes Ver«lnsleben. 

Eines schönen Tages bekam dieser Verein einen 
argen Stoß. Einer der Mitglieder hat den Verein 
an den damaligen Bürgerschulvirektor Anton Paul 
verraten, welcher ein grimmiger Feind aller Fuß-
baller war. Nun folgten marternde Untersuchungen. 
Der schöne Fußball. alles vorhandene Geld mußten 
abgeliefert werden. Mit dein Fußball wurden Ge-
meinichafisübungen veranstaltet. Wie traurig mußten 
die Sportler zuschauen, wenn Bauernburschen mit 
ihren genagelten Schuhen den armen Futzball be-
arbeiteten. Laut Schulbeschlug sollte das Geld — 
es waren 12 Kronen 60 Heller — zur Neu-
ausweißung der Aborte verwendet werden. (Eine 
Neuausweißung wurde aber nicht durchgeführt) 

Die Fußballvereinigung lebte aber weiter und 
oeranstaltete in der einstigen Harpfe des Holz-
großhändlers und Kaufmannes Herrn Karl 
Teppey eine Spielerversammlung, wobei es der 
Herr Schuldirektor und der Angeber sehr gut 
taten, dies« Versammlung nicht zu besuchen, da diese 
zwei sicherlich keine Liebenswürdigkeiten gehört hätten. 
Das Ergebnis der Versammlung: es wird ein 
neuer Ball gekaust, da sonst ein Fußballverein doch 
unmöglich ist. Jeder Heller für Jause ging in die 
Fußballkasse, wieviel Federn, Bleistifte und Zeichen-
karten wurden nicht gekauft! Onkels und Tanten 
wurden anf das Liebenswürdigste behandelt. Alles 
nur wegen eines neuen Balles. Nach kurzer Zeit 
langte von N e u d e r t aus Graz ein neuer Ball ein. 

Auch das längste Schuljahr geht zu End«, so 
auch jenes von 1902 und so wurde «in Kriegsplan 

zur Wiedererlangung des Balles geschmiedet. D«r 
Ball lag m der Eck« des Konferenzzimmers und 
als die Lehrers bereits im Zelchensaale zur Zeugnis» 
Verteilung versammelt waren, stürzt« einer ins 
Konferenzzimmer und der Ball wanderte von 
Spieler zu Spieler, bis ihn der Letzte über den 
Gang auf die Straß« warf. Dort wartete ein Bub, 
welcher den Ball sodann in Sicherheit brachte. 

Im Schuljahr 190Z hat niemand nach dem 
Ball gefragt, infolgedessen blieb der Ball dem 
Verein erhalten. Durch eifriges Training, auch bei 
Regen, wurde die Mannschaft immer besser. Die 
Die Spieler hatten die Bürgerschule bereits verlassen 
und standen in verschiedenen Berufen in der L«hr«. 

Der größte Tag des Vereines brach an. Am 
2. September 1904 wurde ein öffentliches Wettspiel 
gegen den Sportverein ausgetragen. Das um 
20 Heller verkaufte Programm lautete: Erstes 
F u ß b a l l w e t t f p i e l am Sonntag, dem 2. Sep-
timber 1904 auf der F«stwi«se. Deutscher Sport-
verein Eilli. Farben blau gelb: Bobisut, Wehrhan. 
Dirnberger (Kap.), Rasch W , Butta, Donner, Hren, 
Bechine. Rasch F., Hirschal, Pacchiaffo. — Cillier 
deutsch« Fußballoereinigung, Farben schwarz weiß: 
Hoschitz, Ledl, de Toma. Krell S. (Kap.), Jost, 
Planke. Krell F., Trobisch. Kalander. StoNasser, Fuchs. 
Schiedsrichter: cand. jur. Ma i Paulitjch. 

Die deutsche Fußballoereinigung war für dieses 
Wettspiel gut vorbereitet, also in Hochform. Der 
Deutsche Sportverein hatte aber seinen Gegner unter-
schätzt und einige seiner besten Spieler waren nicht 
mehr in Cilli, sondern auf den Hochschulen. Die 
deutsche Fußballoereinigung siegt« mit 5 : 3 Toren. 

Dieses Wettspiel war eigentlich zu gleicher Zeit 
auch das letzte der Fußballoereinigung, da die besten 
Spieler von nun an beim Deutschen Sportverein 
spielten. 

A t h l e t i k : S . K . C e l j e 2 : 0 ( 0 : 0 ) 
Am Platz des S. K. Celje trugen am Feier-

tag, den 11. d M., obige zwei Mannschaften ein 
Freundschaftsspiel aus. Keiner der beiden Klubs 
konnte besondere Leistungen ausweisen. 

Die Kampskraft der Athletiker wurde durch die 
Wiedereinstrllung von Hön ig mann und Gortsek, 
welche wegen Verletzungen längere Zeit pausieren 
mußten, sehr gehoben. Sehr gut« Leistungen zeigte 
auch der Tormann Orel. 

S. K. Celje war nicht so gut, wie in den letzten 
Spielen: vor allem konnte sich der Sturm nicht 
richtig durchsetzen. Mag es sein, daß bei Athletik 
die Hauptkraft im Hinterspiel lieg», so konnte d»ch 
auch zur Zeit als Athletik nur 8 Mann im Felde 
hatt«?, der Sturm von S. K. Celje nichts er-
reichen. 

Beide Mannschaften bewiesen ein mangelhaftes 
Trainieren. 

Schiedsrichter Herr Franz Och«. 

Der Zusammenstoß von Echuhadscitz und harrn« itotor. 
rnufe gemildert nxrden. sonst gibt e? havarierte Schuhe und 
Nerven. Man fetxrt am besten durch Palma SuminiabiStze a b 

Bad Gleichenberg (Steiermark) 
unübertroffen bei 

Katarrhen, Asthma, Emphysem, Herzleiden 
Einzigartige« Klima, bewlhrte Heilquellen, 
natürl.kohlensaure Bid er, pneum. Kammern, 
Inhalatorien. — Kurseit Mai—September. 
Volle Pension ab fi Schilling. Prospekte 

durch die Kurkommission. 108 

Kleines Haus mit Garten 
unweit vom Markt sucht Staatspeneionist 
zu mieten. SpSterer Kauf nicht a n g e -
schlossen. Antrüge an die Verwaltung des 
Blatte* unter ^Kleines Haus mit Garten* 160 

W o h n u n g 
Bit 3 Zimmern und Nebonrlumlichkeiten, 
womöglich Stadtnähe für 1. Juli gesucht. 
Adresse In der Verwaltung des Blattes. 

Schönes möbl. Zimmer 
groß und sonnig mit streng separiertem 
Hingang, sofort zu vermieten Anzufragen 
bei l . ßribar, Celje, Olarni trg 16,11 18ä 

Inseriere in der .Deutschen Zeitung' 
es toMt immer! 

Aus tiefwundem Herzen teilen wir allen mit, daß unsere inni 
und unvergeßliche Mutter, bzw. Großmutter, Schwiegermutter, Tante und 

igstgeliebte 
Großtante, 

Frau Marie Goll geb. Haus 
Oberpostmeisterswitwe 

am 12. Juni, nachts, im 86. Lebensjahre nach kurzem Leiden, mit den Tröstungen 
der heil. Religion versehen, sanft im Herrn entschlafen ist. 

Die Dahingeschiedene wird Sonntag, den 14. Juni um halb 3 Uhr nach-
mittags, vom Sterbehause in Velcnje aus, in der Familiengruft bestattet werden. 

Die heil. Seelenmesse wird Montag, den 15. Juni um 8 Uhr früh in der 
Ortskirche zu Velenje gelesen. 

Velenje, Klagenfurt, Dobrna, am 12. Juni >926. 
Dr. Rudolf Goll, Hermann vo l l , I rma Komposch geb. Golt 

Kinder 
Hansi Goll Hermann . Hans) , Rudi Goll 
Sophie Ooll Hans Heinz, Gerda Ooll 

Schwiegertöchter Enkelkinder 
Simon Komposch 

Schwiegersohn 

Separate Parten werden nicht ausgegeben. 

m 

Drucker, »erleg« und hercilgeier ^ereinibuchdruSerei „Seleja" in Selje. — Berankirort'ich für den perauS^kber und KttMtBcnnQtr Cdjriftlntrt.: Jakd Prah in «elje 
3#r die Truckern verantwortlich: Gobri-I SzencÄ in Itetje. 


